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110 3duftrirte fc^œeijertfdje ^onbtcerfer^eitung.

oetia unb irgeitb einer gefrönten grau Suropa'l non einem

Slnberit benn einem ©djmeidjler (nicfjt ber fpeloetia, fon»
bern ber grau) einige Sfefjniicfjfeit ^erattêgefunbeit roerben

tann, ebenforoenig îann bie Sïrt bel treuen ©djuhthterel
in Zweifel gebogen werben. Tod) nod) etroal mehr. giinf
granfett lautet ber ©erthmeffer. Ter S^ronift berichtet

unë, bag au jenem Sonftanger @d)üj)enfeft ein geber gur
@ntricf)tung bel Topped ©olb ^eroorgog, „Wütig, bie in
feiner Herren ©eridjt unb ©ebiet gäug unb läufig mar."
Tu lieber |jimmel, meid)' eine Wufterfarte muh bal ab»

gegeben fjoben. (Sbenfo bunt wie bie Sarte ber ©ibgenoffen»
fcfjaft gur $eit be§ Uebergangl ober biejenige Teutfchlaitbl
oor 1866. Unb nun? Slntroort: Wiingfonüention, einheitliche!
©elb in ber ©djweig unb über bereu ©rengen ^iitnuê,
fid)ere SBertfjbeftimmung ber Wüngett anberer Nationen
nad) unferem Wahftäbe.

©eint gemattb fid) finben biirfte, bem ber gortfd)ritt
auf bem ©ebiete ber Äunft, bel ©eroerbel, bel .^anbell
uub beâ 2Serfeï)r§ nicf)t einguleudjten oermöd)te, bann feu»

neu mir fein Wittel, all bent guten Wanne einen ©chicen»
tf)aler oott 1885 unb einen Stihplappart unter bie Slugeit

gu ffalten, ftumm auf bie (Begegnung 5 gr. unb Sfjronifen
gol. 62 b 31t beuten unb — fid) an bem aufbämmernbeit
33eroufjtfein 51t erfreuen.

gur BefyartMung bes ÏDcrf3cuç3=5tat]Ies.
Tie Seiftunglfäfjigfeit fdjiteibeuber ©erfgeuge, weldje

in medjanifdjen ©erfftätten gur (Bearbeitung ber Wetade
benufet werben, bängt mefetttlid) oon ber 93ef)anbfittig ab,
bie ber ©tafjl beim ©djmieben ober gärten erfährt. Tie
(Bearbeitung bei -Stahles bei ber ßerftedung »on ©erf»
jeugen, bie gum Treben, gräfen, (8of)ren u. f. ro. bienen

füllen, fdjeint oon beu meiften Slrbeitertt nidjt nad) feften
(Regeln geübt git roerben; bie (Behaitblung ift eine fefjr un»
gleichmäßige, faft nnmiHfürlicf)e. Sangjäfjrige (Beobachtungen
auf biefem ©ebiete tjaben gu einigen einfachen Siegeln ge»

führt, bereu (Befolgung roiberftanbéfâfjige, bauerhafte ©erf»
geuge liefert. ©eit oerbreitet fdjeint bie 2lnfid)t gu fein,
bafj uicl)t angelaffener ©taljl leicfjt brüchig ober fpröbe fei.
Tiefer Weinung ift ber Umftanb entgegen gu bitten, baff
ade im .fpanbel oorfommenben geilen bei fogen. ©lalbärte
meift erftaunlid) gäbe finb. Tie geilen fömten aber nicht
oitgelaffen roerben; bie fcharfen 3äfjue würben, ba fie bie

ihnen mitgeteilte ©ärtne nicht fdjned genug und; innen
ableiten föunen, bnrd) Ucberfjiben fo weich werben, baß fie
bie oon ihnen oerlangte Slrbeit nid)t mebr leifteu fönnten.
Sind) bie fäuflidjen fogen. ©dpoeiger ©rabftidjel befißeu bei

ißrer urfpriinglidjen uidjt nadjgelaffeneu .ßarte eine |]äf)ig»
feit, baß fie, bnrd) entfpredjenbe! 3ufd)leifeit hergerichtet,
mit Vorliebe gu gräfearbeiten betiubt roerben, fie brodeln
nicht au§, aitcß wenn fie ftarf in Slnfprudj genommen
roerben; Vriidje an beit fcbueibenben Tanten geboren gu
bett «Seltenheiten uub finb meiften! auf gebler in ber Ve»

baitblung guriidgufiibren. (Siit fold)er Stichel oon 5 öita»
bratmidimeter leiftet gegen giemlicb fräftige Schläge mit
einem jammer oott 1 ffunb ©eroicbt noch ©iberftaub;
er bricht erft bei fehl" ftarfen ©djlägen. 2)er ©iite bei
Stahles odeiit faitn bie ©iberftanblfäfjigfeit biefer fäuflid)en
©erfgeuge, geilen unb ©djweiger ©rabfticbeln nicht guge»
fdjrieben roerben. Slttd) ber befte ©tab! fantt burcb fehler»
hafte Vebanblung im geuer berart oerborben roerben, bah
barau! gefertigte ©erfgeuge nur eine febr geringe Seiftung!»
fäbigfeit erhalten, dagegen (äffen bie guten (Sigenfdjaften
biefer ©erfgeuge, iljr gleichmäßiges SlnSfeßen barauf fcijließen,

baff bie gabrifen, welche biefelben für ben |janbel berfteden,
fid) im SBefijje geeigneter Vorrichtungen nnb Wetl)obcn be»

^

finben, welche eine roidfürlidje Vebanblung bei SBerfgeitgeS
auSfchließeu. gm ©egeitfafje gu beit ermähnten, im Çanbel
fid) finbenben ©erfgeugen geigen bie meiften ber in medja»

nifd)en SBerfftätten gebrauchten ^ilflmittei, ©ticfjel, Vohrer,
gräfer u. f. ro., roe(d)e ber Slrbeiter fich felbft h^^^teQeit

mu|s unb oon bereit Vraitd)barfeit nid)t guitt fleinften Slheile
feine Seiftunglfähigfeit abhängt, überwiegen^ eine fpröbe

§ärte; fie gerbrechen fehr (eicht, attd) wenn fie nur wenig
angeftrengt roerben. Sin Sftilbern ber §ärte burd) Slnlaffeit
hilft wenig, el tritt eine fehr fdjnede Slbftutnpfuttg, felbft
bei ber (Bearbeitung roeidjer SJfetade, wie etwa bei dJieffingl
ein, unb groar in golge (übbrödelitS ber fpröben fcbueibenben
Tanten. Sßeld)e! finb aber nun bie ge()ler in ber Ve()anb»

luttg bei ©tables, roeldje bie nachthälige fpröbe §örte be=

hingen? Sängft befannt, aber in ber ißrajcil wenig be=

achtet, ift ber Umftanb, bah ©ußftaßt beim ©djmiebeit wie
beim gärten nur eine buntle (Rothgluth erhalten barf. (Bei

hedem ïagellidjt fanit ber Slrbeiter fid) über beu ©rab
ber Temperatur, tueld)e er bent ©table gibt, teid)t täufd)en.
^ede (Rothgluth erfdjeint ihm battu nod) all bttulle; er ift
alfo geneigt bem ©table eine gu hohe Temperatur gu geben,
©erabe biefel Uebermah an ©arme aber ift el, roetdjel
bem ©table feine beftett ©igenfchaften raubt. Ten (Betoeil

hiefür fann fid) geber leicht oerfdjaffett. SJlatt braudjt nur
eine ©tahlftatige fo lange im geuer gu glühen, bah bie

üerfd)iebenen Theile berfelben einer oerfd)iebeneit Temperatur
aulgefefjt werben, (dach (angfamem ober nad) fchitederem

Slbtühleit im ©affer geigen bie eingelueu Theile ber ©tal)l=
ftaitge feine ober gröbere Vrud)flächen, je nachbem fie einer

nieberen ober holjeveu Temperatur aulgefeht roareit ; buttfle

(Rothgluth oeränbert bal Sont ber (Bruchflächen nid)t. Tie
nte()r all gttr buitflen (Rotbglutfj erhifetett Theile ber @tahl=

ftange finb 11m fo fpröber gerooiben uub leifteu um fo ge=

ringereit ©iberftaitb, je höf)^' ifae Temperatur war. @iu

groeitel 3Jloment, roeld)el bei ber ^erftedung oon_ ©erf»

geugett fchäbigenb wirft, uttb roeld)el felbft oon oorfid)tigen
geroiffenhaftett Slrbeitern meift nicht erfannt wirb, Jft eilt

gu groher ©auerftoffgeljctlt ber gum ®rhij3ou bei ©tahlel
beituhtett glamme. ©erben biefer burdj ©ebläfe ober ©ebel
überfchüffige Wengen oon öuft gugefithrt, fo wirft ber über»

fd)iiffige ©auerftoff auf bie Dberflädjen bei ©tafjlel opp»

birenb ein; ber ©tal)l wirb mit einer bitttueit @d)id)t einel

©emengel 001t ®ifenopl)b mit ©fenopibttl, fogett. Jammer»
fdjlag, überwogen. Tie Djpbfd)id)t befißt ein geringerei
©ärmeleitungiüermögen all bal reine Wetad uttb Oer»

binbert baher ben ®ta£)l, beim (!lblöfd)eit unter ©affer feine

Temperatur fdpted abgugebett; el bilbet fid) gunäd)ft eine

Tampfhüde uni bal abgufüljleiibe ©tiid uub erft iit Oer»

hältnißmähig langer $eit tritt Slblöfchuttg ein. Stahl oon

fehr hoher Temperatur löfd)t aderbittgl fdjitell ab; bie

Oïpbfd)id)t ift bann feljr bid geworben unb fpringt unter

©affer ab. (Bei ber Slnfertigung 001t ©erfgeugett richte

man baher ftetl bal fd)ärffte Slugennterf barauf, bie er»

wähnten gehler»Quedeu uufd)äblid) gu madjeit.

^ür bie IDerfftatt.
(Srfnt) für Cclfarbe.

©ic bie „9f. gr. 'dr." fcljreibt, ftellt (ßenimel einen ©r=

fap für Delfarbc ()cr, ber 50 frog, billiger all tefctere ift unb
eine unoenunft(ic()c Toner befißt, nätnlid): SeintWaffcr wirb
mit ginloypb öcrfcpt unb mit biefer Wifcl)Uitg ber betreffenbe

©cgenftanb beftric()en. gft ber Slitftricl) nad) etwa 2 ©tunbcit
getroefnet, fo folgt ein Slnftridj mit Ôeiiitiuaffer unb ©h©r»
giitf in fehr tierbünntem Wafje. ginfoypb gel)t mit Eljlorginf
eine glalhorte (Bcrbinbuitg ein. Tem Seimtoaffer tonnen be=

liebige garben beigegeben werben.
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vetia und irgend einer gekrönten Frau Europa's von einem

Andern denn einem Schmeichler (nicht der Helvetia, son-
dern der Fran) einige Aehnlichkeit herausgefunden werden
kann, ebensowenig kann die Art des treuen Schutzthieres
in Zweifel gezogen werden. Doch noch etwas mehr. Fünf
Franken lautet der Werthmesser. Der Chronist berichtet

uns, daß an jenem Konstanzer Schützenfest ein Jeder zur
Entrichtung des Doppels Gold hervorzog, „Münz, die in
seiner Herren Gericht und Gebiet gäng und läufig war."
Du lieber Himmel, welch' eine Musterkarte muß das ab-

gegeben haben. Ebenso bunt wie die Karte der Eidgenossen-

schuft zur Zeit des Uebergangs oder diejenige Deutschlands
vor 1866. Und nun? Antwort: Münzkonvention, einheitliches
Geld in der Schweiz und über deren Grenzen hinaus,
sichere Werthbestimmung der Münzen anderer Nationen
nach unserem Maßstabe.

Wenn Jemand sich finden dürfte, dem der Fortschritt
auf dem Gebiete der Kunst, des Gewerbes, des Handels
und des Verkehrs nicht einzuleuchten vermöchte, dann ken-

neu wir kein Mittel, als dem guten Manne einen Schützen-
thaler von 1885 und einen Knhplappart unter die Augen

zu halten, stumm auf die Bezeichnung 5 Fr. und Chroniken
Fol. 62 b zu deuten und — sich an dem aufdämmernden
Bewußtsein zu erfreuen.

Zur Behandlung des Werkzeug-Stahles.
Die Leistungsfähigkeit schneidender Werkzeuge, welche

in mechanischen Werkstätten zur Bearbeitung der Metalle
benutzt werden, hängt wesentlich von der Behandlung ab,
die der Stahl beim Schmieden oder Härten erfährt. Die
Bearbeitung des Stahles bei der Herstellung von Werk-

zeugen, die zum Drehen, Fräsen, Bohren u. s. w. dienen

sollen, scheint von den meisten Arbeitern nicht nach festen

Regeln geübt zu werden; die Behandlung ist eine sehr un-
gleichmäßige, fast unwillkürliche. Langjährige Beobachtungen
auf diesem Gebiete haben zu einigen einfachen Regeln ge-
führt, deren Befolgung widerstandsfähige, dauerhafte Werk-

zeuge liefert. Weit verbreitet scheint die Ansicht zu sein,
daß nicht angelassener Stahl leicht brüchig oder spröde sei.

Dieser Meinung ist der Umstand entgegen zu halten, daß
alle im Handel vorkommenden Feilen bei sogen. Glashärte
meist erstaunlich zähe sind. Die Feilen können aber nicht
angelassen werden; die scharfen Zähne würden, da sie die

ihnen mitgetheilte Wärme nicht schnell genug nach innen
ableiten können, durch Ueberhitzen so weich werden, daß sie

die von ihnen verlangte Arbeit nicht mehr leisten könnten.

Auch die käuflichen sogen. Schweizer Grabstichel besitzen bei

ihrer ursprünglichen nicht nachgelassenen Härte eine Zähig-
keit, daß sie, durch entsprechendes Znschleifen hergerichtet,
mit Vorliebe zu Fräsearbeiten benutzt werden, sie bröckeln

nicht ans, auch wenn sie stark in Anspruch genommen
werden; Brüche an den schneidenden Kanten gehören zu
den Seltenheiten und sind meistens ans Fehler in der Be-
Handlung zurückzuführen. Ein solcher Stichel von 5 Qua-
dratmillimeter leistet gegen ziemlich kräftige Schläge mit
einem Hammer von 1 Pfund Gewicht noch Widerstand;
er bricht erst bei sehr starken Schlägen. Der Güte des

Stahles allein kann die Widerstandsfähigkeit dieser käuflichen
Werkzeuge, Feilen und Schweizer Grabsticheln nicht znge-
schrieben werden. Auch der beste Stahl kann durch fehler-
hafte Behandlung im Feuer derart verdorben werden, daß
daraus gefertigte Werkzeuge nur eine sehr geringe Leistnngs-
fähigkeit erhalten. Dagegen lassen die guten Eigenschaften
dieser Werkzeuge, ihr gleichmäßiges Aussehen darauf schließen,
daß die Fabriken, welche dieselben für den Handel herstellen,
sich im Besitze geeigneter Vorrichtungen und Methoden be-^^

finden, welche eine willkürliche Behandlung des Werkzeuges
ausschließen. Im Gegensatze zu den erwähnten, im Handel
sich findenden Werkzeugen zeigen die meisten der in mecha-
nischen Werkstätten gebrauchten Hilfsmittel, Stichel, Bohrer,
Fräser u. s. w., welche der Arbeiter sich selbst herstellen
muß und von deren Brauchbarkeit nicht zum kleinsten Theile
seine Leistungsfähigkeit abhängt, überwiegend eine spröde

Härte; sie zerbrechen sehr leicht, auch wenn sie nur wenig
angestrengt werden. Ein Mildern der Härte durch Anlassen

hilft wenig, es tritt eine sehr schnelle Abstumpfung, selbst
bei der Bearbeitung weicher Metalle, wie etwa des Messings
ein, und zwar in Folge Abbröckelns der spröden schneidenden
Kanten. Welches sind aber nun die Fehler in der BeHand-
lung des Stahles, welche die nachtheilige spröde Härte be-

dingen? Längst bekannt, aber in der Praxis wenig be-

achtet, ist der Umstand, daß Gußstahl beim Schmieden wie
beim Härten nur eine dunkle Rothgluth erhalten darf. Bei
Hellem Tageslicht kann der Arbeiter sich über den Grad
der Temperatur, welche er dem Stahle gibt, leicht täuschen.

Helle Rothgluth erscheint ihm dann noch als dunkle; er ist
also geneigt dem Stahle eine zu hohe Temperatur zu geben.
Gerade dieses Uebermaß an Wärme aber ist es, welches
dem Stahle seine besten Eigenschaften raubt. Den Beweis
hiefür kann sich Jeder leicht verschaffen. Man braucht nur
eine Stahlstange so lange im Feuer zu glühen, daß die

verschiedenen Theile derselben einer verschiedenen Temperatur
ausgesetzt werden. Nach langsamem oder nach schnellerem

Abkühlen im Wasser zeigen die einzelnen Theile der Stahl-
stange feine oder gröbere Brnchflächen, je nachdem sie einer

niederen oder höheren Temperatur ausgesetzt waren; dunkle

Rothgluth verändert das Korn der Brnchflächen nicht. Die
mehr als zur dunklen Rothgluth erhitzten Theile der Stahl-
stange sind um so spröder geworden und leisten um so ge-

ringeren Widerstand, je höher ihre Temperatur war. Ein
zweites Moment, welches bei der Herstellung von Werk-

zeugen schädigend wirkt, und welches selbst von vorsichtigen

gewissenhaften Arbeitern meist nicht erkannt wird, ^ist ein

zu großer Sanerstoffgehalt der zum Erhitzen des Stahles
benutzten Flamme. Werden dieser durch Gebläse oder Wedel

überschüssige Mengen von Luft zugeführt, so wirkt der über-

schüssige Sauerstoff auf die Oberflächen des Stahles oxy-
dirend ein; der Stahl wird mit einer dünnen Schicht eines

Gemenges von Eisenoxyd mit Eisenoxidnl, sogen. Hammer-
schlag, überzogen. Die Oxydschicht besitzt ein geringeres
Wärmeleitungsvermögen als das reine Metall und ver-
hindert daher den Stahl, beim Ablöschen unter Wasser seine

Temperatur schnell abzugeben; es bildet sich zunächst eine

Dampfhülle um das abzukühlende Stück und erst in ver-
hältnißmäßig langer Zeit tritt Ablöschung ein. Stahl von
sehr hoher Temperatur löscht allerdings schnell ab; die

Oxydschicht ist dann sehr dick geworden und springt unter
Wasser ab. Bei der Anfertigung von Werkzeugen richte

man daher stets das schärfste Augenmerk darauf, die er-

wähnten Fehler-Quellen unschädlich zu machen.

Air die Werkstatt.
Ersatz für Oelfarbe.

Wie die „N. Fr. Pr." schreibt, stellt Vcnimcl einen Er-
satz für Oelfarbe her, der 50 Proz. billiger als letztere ist und
eine unverwüstliche Dauer besitzt, nämlich: Lcimwasser wird
mit Zinkoxyd versetzt und mit dieser Mischung der betreffende

Gegenstand bcstrichen. Ist der Anstrich nach etwa 2 Stunden
getrocknet, so folgt ein Anstrich mit Leimwasser und Chlor-
zink in sehr verdünntem Maße. Zinkoxyd geht mit Chlorzink
eine glasharte Verbindung ein. Dem Leimwasser können be-

liebige Farben beigegcben werden.

— ^
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färben bcS (£-ifeiiö.

3«m gärben be§ (SifcitS gibt bcr „©fetattarbeiter" fotgcnbc
ïtnweifungen :

8cgt matt btant'e ©ifcitgegenftänbc tit ein ©etuifcf) cittev

giifung non 140 ©räumt nntcv fcf;tuefIigfnitvettt i'catroit in
1 Öitcr SBaffei nnb einer göfitng Doit 35 ©ramm effigfaurcnt
©teioyt)b in 1 Citer ©Saffer itnb ert)içt biefe ©?ifcf)ititg attmätig
bis 311111 Sieben, fo ermatten biefetben baS 2tu3fct)en, atS mären
fie ftfjön btan angelaufen.

©ringt man eine SOfiftljttng ait§ 3 Steilen .jjjgpajctjmcfct*
natrium mit 1 S()cite effigfaurent ©(ei in getöftent ^nftanbe
auf bfaiife ©ifenftädjeu nnb crtjifjt fie, fo lagert fiel; auf ben*

fclbcit eine Sc()icf)tc Sctjwefctbtei ab, buret) me(c()eS bie uictaKeue

Dbcrftäcfje in Hcrfcl)iebcncit gmrbcittüiten I)iiibnrc()fc()eiut.
S3Taitcl;t man ((eine ©egenftänbe Hon Sctjntiebc* ober ©ufj»

eifen in gefrfjinofjenei! Sdjwcfct, beut ctmaS fRuff beigemengt
ift, fo bi'lbct fiel; ein llcbcrtiig Doit Sct)Wefc(cifeit, wctcfjer btircl;
Abreiben fdjönc ©otitur crijäit.

9îcitc fäitrcfrcic fBrmtje.

Sie .Sfnuft, ©ictatte ju ntifcfjen, mit-bie ©igcufrfjaft beS

einen auf baS anbere 311 übertragen, ift eine fcfjv a(te. ©Ü'uggeu
non 335 H. Gtjr. enthalten fcf)oit 3'"" ""b ©ronjC'Sfiîaffcn
aus ©räbern bis 31t 15 pßtS. beffelbeit ©fetaffeS. fyi'tr gager
non ©îafrfjincn fitib fcfjoit alte möglichen 9Jfifcf)uugen von Änpfer,
Sinn, CSifeit, Siitf, ©IjoSpljor, ©MSniutf) :c. verflicht morben.

3't neuerer Seit f;at man aitct) für Säuren attertei SDÎctattc

f'ombinirt ltitb babei gefunben, baff fût) biefetben in gemiffeu
©crljättuiffcit gcmifcjjt gaiij anbcrS Herhatten a(S gemöffntict).
fOfetatte 3. ©., bie an fiel) nirijtS weniger atS Ijart ober fäiirc»
beftänbig fiitb, werben bieS unter vcrfcfjiebenen gcgicrungeu.
9Waitcf)c fotetjer Cegicntiigeit fiub eingeführt worben, wie baS
fogenannte Sctta=©cctaf(, baS aitS Sïupfer, 3i»f "üb CSifen be*

|tc()t, bie S(ei=©rou3C (auS ©fei ltnb Ütntimon bcftefjenb"), baS

©kifjinctaft (^iiut, 3int, ?(ntiinon), baS StcrromctaK (.ftitfifcr,
Sinf, CSifcit), bie ©l)oôf)l)or»©rongc 11. f. w.

©ottfouunen befriebigt hatten jeboct) alte biefe Sftifctjuugcn
nicht. 3» neuefter $eit fetjeint eS mtit einent granffitrter ®é(b=

gieffer, ©f). 9Îei(i, gelungen 31t fein, eine ©1-01130 herjit.fteKcn,
welche alte bisherigen au Sauer nnb ©MberftanbSfäljigfcit gegen
Säuren übertrifft. Sicfc neue, in Seutfcf)fanb ltitb int ?(itS=

taube fiatcntirtc ©roit3c ift in mehreren großen fyabrif'eit, it. 9t.
in ber berühmten ßtjiniufabrif von Limmer geprüft worben nnb
hat fief) babei fetjr gut bewährt. (Sin ©gtinber, ber ß ©lochen
in fon^entrirter Satsfäurc von 33 pßt. tag, oertor nur 5,„, pdt.,
wätjrenb ein g(eicf)cr auS beftcui Siottjguß 12,,, pgt. einbüßte.
Sic ©rönner'fche fyarbfabrif beobachtete fogar eine vierfache
Sauer. Scr ©reis ber neuen ©rouge ift nicht hülfet- atS ber

guten 91ot()guffeS, bie Grfparniß gegen teueren atfo eine gang
enorme.

Œiiieit rnfrf) crljiirteitöcn ittib biitbciibcn Sitt
cvf)ält mau, weint mau fein pittnerifirtc Sitbergtätte (©(eiopt)b)
mit foviet ©tggerin nermifcfjt, baf; ein bietet ©rci entftefjt.
Siefer Äitt ift in ©Baffer unauflöslich,

_

wirb nur von ftarfeu
Säuren angegriffen nnb faun gum ©ertitten non Stciuarbciteu,
non ©ifeu in Stein angewanbt nub bat)er bent ©augewerbe
befteuS einfifofjteu werben.

ÜDJenuißiuiftridj.

Sie ©erwattuug ber 11 ieb er t ä nb i fet) eu StaatSbafjueu bat,
fo fehreibt „Singler'S ©o(l)t. fgouriiat'h ©erfuc()e über baS ©er*
hatten ncrfcfjicbcuer 6ifciianftric()c auf ©ifeub(eef)eii angeftcllt,
bie ergeben tjaben, baf; ein fOicniiigeanftriet) beut atmoff)t)ärifct)cn
©infli'tffen am beftcii wiberftefjt. 9luftrief)c mit ©nglifeljrott) itnb
mit ©ifenog-l)beit haben ineljr ober weniger nitgiiuftigc ©rgebniffe
geliefert. ©tuet) fjat fiel) bei bicfeit ©crfuet)en ferner gegeigt,

baf; ber 9tnftrict) auf buret) ©eigen gereinigten ©teetjeit beffer

hält, a(S auf ©tccheit, welche buret) Sibirien ltitb ©ürften ge*

reinigt werben. Sie ©erfuef)Sbtect)e würben mit Satgfäure ge»

beigt, in warnten! ©Baffer cibgemafdjen, getroetnet itnb wäf)rcitb

^

fie no et) warm waren, geött. 9ttS ©orgüge beS 9}ietutige=2(n=
ftric()eS werben angeführt : ©ebeutenbe 2(bt)äfioit unb Glaftigität.

(Smailarlißcr f^toarjer Uckrjug für SJÏelalle.

®on 2. SéOna.

SDian bat fdjon vielfach Verfurf)*, -fDletatle, namenllieb Gifen unb
Stabt mit tadirten, fllängcnben Ueberjügen 3U nerfeben, boeb finb bie
meiften ÎBerfuche non negatinen Grfotgen gettefen, ba ber Sactüberjug
ber geforberten Giaftijität ni^t entfpradj unb abfprang. Gä ift mir
nun ein febr einfaches unb nidjt foftfpieligeê Seifabren betannt, um
SRetaDe, nanientlicb Gijen, mit einem emaitartigen febmarjen lieber»

juge ju nerfeben, tnelcher tneber abfpringt, nod) beim Sacliren riecht
ober liebt, fid) aber gleichseitig, ba ein ©infel jutn Auftragen nicht
oermettbet tnirb, fo gleichmäßig anbringen läßt, baß er noüftänbig
emailartig ju nennen ift. Um ben Ueberjug 3U erhalten, nerfäl)rt
man wie folgt: tötan bebccft ben Soben eines 50 cm (jotjen 3t)linb-
rifdhen SEopfeS 2 cm f)od) mit 2teinfo()lenllein, legt 3 cm f)M)er einen
DJoft ein unb füllt nun ben übrigen 5£()äl be§ SopfeS mit ben ©egen-
ftänbeu au§, Weldje man mit beut Ucbcrjuge nerfeben Witt Sobann
nerfdjliefet man ben Sopf mit einem paffenben Scdel unb fteüt ben-
felben auf ein l)eBc§ geuer unter einen gut jiebenben Dtaudjfang. 2ln-
fänglich nerbunftet nur bie in ben ltol)leii enthaltene Seudjtigfeit, balb
aber tritt Sertol)lung ein unb c3 entweichen lid)tbraune, junt §uften
reijeitbe Sämpfe. Sadjbem ber Soben be§ SEopfes etwa eine Siertet«
ftuube lang einer angcl)enbcn Siotbglut ausgefegt war, wobureb ju»
gleich bie eingefeßten ©egenftänbe eine 3iemlicb habe Temperatur er»

halten, ift bie Sevfotung nor fid) gegangen. $ev Eopf wirb nun nom
geuer genommen unb uad) etwa 10 Sîinuteu bcr ®cdel juin Sb»
bämpfen ber Gilllagen abgenommen. Sie finb ade mit einem jdjwarjen
gläii3enben Uebersuge non hoher Glaftijität unb großer (gleichmäßig«
feit nerfeben. Sie Ginfadjbeit bei Serfal)ren5 unb bie Sîbgtid)teit
ber Slnmenbung für eine Stetige Gifengufewaacen laffen eine verf)t aus«

gebeulte Senütjung be§ Serfal)ren§ hoffen.

©olöfitjnlidjeS 9Jfctnü.

Stan läßt 235 g- SBeinftein in einem Tiegel nach unb nach er»

glühen unb wirft fobann etwas troefenen, gepuluerten Salpeter barauf ;

beibeS wirb 3U einer gelben Staffe jcbmeljen. Siefe Sltaffe lägt man
erfalten. TlnbererfeitS werben 145 g reines Stupfcr gleichfalls in einem

Siegel gejebmoljen, fo baß baffelbe noflftänbig im gluffe ift, wo in
biejem Stabium obige vorbereitete ÏDtafje 3U biefem flüffigen Stupfer
binjugefegt wirb. Ter Siegel wirb wieber in ben 3icoerberier»Cfen
gefegt unb alles nollfommeii gcfcbmoljen, worauf man 15 g beS beften

gints, 15 g Sutie (weifen ©innfalf) unb ebenfoniel ©orap jujegt.
©S enlftc()t bei biefem ,9ufetjen fogleid) ein ©eräufd), unb ein mit
gelber glamme unleriiiifcbter Ütaud) erbebt ftcb- GS wirb biefe SBJaffe

mit einem eifernen Stabe umgerührt, bis bie glamme aufhört. So»
bann lägt man baS ©cntijd), ohne umjuiübvcn, unb gießt cS in eine
mit fflkdjS anSgefchniierte gönn. 9tad) biefer Sßoricbrift erhält man
ein golbä()nlid)e§ DJÏetatl non jd)öiter ©olbfarbe, welches fich polieren
unb 311 ®ral)t jieben lägt uitb ()öd)ft gefdjmeibig ift.

unb Bilbimgswefert.

Sct)uitî(cifct)u(c fill' Obct'hitète. Sa biefeu Sommer
bie C c h v ln e v fft ä 11 c ber 2 cl) n i h tc v f cl) it l e uic()t fo 3at)trcic() bcfucfjt
wirb, wie eS int Qntercffe ber Schule ticfjcu würbe, würben
non ber ©erfamiutung beS fjnbuftric* unb ©araiitennereiuâ laut
„DbertjaSlcr" fotgcnbc ©orfdjtägc bcr Scf)utfontmiffion mtge»
notumcu, um cincrfeitS beu ©efitct) ber Stf)uitjtcrfc()ii(e uwgticßft
31t erleichtern, aubererfcitS auch ältcru Scf)iiiÇlerit itnb Sctjrciuern
mehr, als eS biö()cr bcr Satt war, entgegen 31t foiitnictt: 1. Sie
©ef«cf)cr bcr 3cichttett=, ©îobeflir» itnb Sct)ui^(erfcf)ute ()abeti
auSuat)iu§(oä fein Scfjitt» ober Setjrgctb 31t bejahten. 2. Sie
©efuetjer ber 3eicf)iieu= itnb 9Robe(tirfcf)ute, fowie biejcitigeit bcr
getjrwertftätte fiub getjatten, mit einem jährlichen Unter()a(tuug§«
gelb non 4 g-r. beut fgubuftrieucrein beizutreten, foferit fie ber
©rtuiarfcf)it(pf(ic()t enthoben finb. 3. Sic 8e()rtingc ber Sc()nil3»
fcl)iite haben buret) bie ©ttcrit ober 9(nbcrc (©atroitc) bie nöttjige

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung. 111

Färben des Eisens.

Zum Färben des Eisens gibt der „Metallarbeiter" folgende
Anweisungen:

Legt man blanke Eisengegenstände in ein Gemisch einer

Lösung von 140 Gramm unter schwefligsnnrem Natron in
1 Liter Wasser und einer Lösung von 35 Gramm essigsaurem
Bleioxyd in 1 Liter Wasser und erhitzt diese Mischung allmälig
bis zum Sieden, so erhalten dieselben das Aussehen, als wären
sie schön blau angelaufen.

Bringt man eine Mischung ans 3 Theilen Hyperschwefel-
natrium mit 1 Theile essigsaurem Blei in gelöstem Zustande
auf blanke Eisenflächcn und erhitzt sie, so lagert sich ans den-

selben eine Schichte Schwefclblei ab, durch welches die metallene
Oberfläche in verschiedenen Farbcntönen hindnrchscheint.

Taucht man kleine Gegenstände von Schmiede- oder Guß-
eisen in geschmolzenen Schwefel, dem etwas Ruß beigemengt
ist, so bildet sich ein Ueberzug von Schwcfelcise», welcher durch
Abreiben schöne Politur erhält.

Nene säurefreie Bronze.

Tie Kunst, Metalle zu mischen, um die Eigenschaft des
einen ans daS andere zn übertragen, ist eine sehr alte. Münzen
von 335 v. Chr. enthalten schon Zinn und Bronze-Waffen
ans Gräbern bis zn 15 pCtS. desselben Metalles. Für Lager
von Maschinen sind schon alle möglichen Mischungen von Kupfer,
Zinn, Eisen, Zink, Phosphor, Wismnth :c. versucht worden.

In neuerer Zeit hat man auch für Säuren allerlei Metalle
kombinirt und dabei gefunden, daß sich dieselben in gewissen
Verhältnissen gemischt ganz anders verhalten als gewöhnlich.
Metalle z. B., die an sich nichts weniger als hart oder säure-
beständig sind, werden dies unter verschiedenen Legierungen.
Manche solcher Legierungen sind eingeführt worden, wie das
sogenannte Delta-Metall, daS aus Kupfer, Zink und Eisen be-
steht, die Blei-Bronze (ans Blei und Antimon bestehend), das
Weißmetall (Zinn, Zink, Antimon), das SterrometaU (Kupfer,
Zink, Eisen), die Phosphor-Bronze u. s. w.

Vollkommen befriedigt hatten jedoch alle diese Mischungen
nicht. In neuester Zeit scheint es nun einem Frankfurter Gelb-
gicßer, PH. Ncitz, gelungen zu sein, eine Bronze herzustellen,
welche alle bisherigen an Dauer und Widerstandsfähigkeit gegen
Säuren übertrifft. Diese nene, in Deutschland und im AnS-
lande patcntirte Bronze ist in mehreren großen Fabriken, n. A.
in der berühmten Chininfabrik von Zimmer geprüft worden und
hat sich dabei sehr gut bewährt. Ein Cylinder, der «1 Wochen
in konzentrirter Salzsäure von 33 pCt. lag, verlor nur 5,„, pCt.,
während ein gleicher anS bestem Rothgnß 12,,, pCt. einbüßte.
Die Brönncr'sche Farbfabrik beobachtete sogar eine vierfache
Dauer. Der Preis der neuen Bronze ist nicht höher als der

guten NothgnsseS, die Ersparnis; gegen letzteren also eine ganz
enorme.

Einen rasch erhärtenden nnd bindenden Kitt

erhält man, wen» man fein pnlverisirtc Silberglätte (Bleioxyd)
mit soviel Glyzerin vermischt, daß ei» dicker Brei enlsteht.

Dieser Kitt ist in Wasser unauflöslich, wird nur von starken
Säuren angegriffen nnd kann zum Verkitten von Stcinarbeiten,
von Eisen in Stein angewandt nnd daher dein Baugewerbe
bestens empfohlen werden.

MeimWiistrich.

Die Verwaltung der niederländischen StaatSbahnen hat,
so schreibt „Dingter''s Polyt. Journal", Versuche über das Ver-
halte» verschiedener Eisenanstriche auf Eisenblechen angestellt,
die ergeben haben, daß ein Mennigeanstrich den atmosphärischen
Einflüssen am besten widersteht. Anstriche mit Englischroth nnd
mit Eisenoxyden haben mehr oder weniger ungünstige Ergebnisse

geliefert. — Auch hat sich bei diesen Versuchen ferner gezeigt,
daß der Anstrich auf durch Beizen gereinigten Blechen besser

hält, als ans Blechen, welche durch Abkratzen nnd Bürsten ge-

reinigt werden. Die VcrsnchSbleche wurden mit Salzsäure ge-

beizt, in warmem Wasser abgewaschen, getrocknet nnd während

^

sie noch warm waren, geölt. Als Vorzüge des Mennige-An-
striches werden angeführt: Bedeutende Adhäsion und Elastizität.

Emailartiger schwarzer Ueberzug für Metalle.

Von L. Sêdna.

Man hat schon vielfach versucht, ,Metalle, namentlich Eisen und
Stahl mit lackirten, glänzenden Ueberzügen zu versehen, doch sind die
meisten Versuche von negativen Erfolgen gewesen, da der Lackllberzug
der geforderten Elastizität nicht entsprach und absprang. Es ist mir
nun ein sehr einfaches und nicht kostspieliges Veisahren bekannt, um
Metalle, namentlich Eisen, mit einem emailartigen schwarzen Ueber-

zuge zu versehen, welcher weder abspringt, noch beim Lackiren riecht
oder klebt, sich aber gleichzeitig, da ein Pinsel zum Auftragen nicht
verwendet wird, so gleichmäßig anbringen läßt, daß er vollständig
emailarlig zu nennen ist. Um den Ueberzug zu erhalten, verfährt
man wie folgt: Man bcdcckt den Voden eines öl) ein hohen zylind-
rischen Topfes 2 ein hoch mit Steinkohlenklein, legt Sein höher einen

Rost ein und füllt nun den übrige» Theil des Topses mit den Gegen-
ständen aus, welche man mit dem Ucberzuge versehen will Sodann
verschließt inan den Tops mit einem passenden Deckel und stellt den-
selben auf ein Helles Feuer unter einen gut ziehenden Nauchfaug. An-
fänglich verdunstet nur die in den stöhlen enthaltene Feuchtigkeit, bald
aber tritt Verkohlung ei» und es entweichen lichtbraune, zum Husten
reizende Dämpfe. Nachdem der Voden des Topses etwa eine Viertel-
stunde lang einer angehenden Rothglut ausgeseyl war, wodurch zu-
gleich die eingesetzten Gegenstände eine ziemlich hohe Temperatur er-
halten, ist die Verkokung vor sich gegangen. Der Tops wird nun vom
Feuer genommen und nach etwa 10 Minuten der Deckel zum Ab-
dämpfen der Einlagen abgenommen. Sie sind alle mit einem schwarzen

glänzenden Ueberzuge von hoher Elastizität und großer Gleichmäßig,
keit versehen. Die Einfachheit des Versahrens und die Möglichkeit
der Anwendung sllr eine Menge Eisengußwaaren lassen eine recht aus-
gedehnte Benützung des Versahrens hoffen.

Goldähnliches Metall.

Man läßt 2SS K Weinstein in einem Tiegel nach und nach er-
glühen nnd wirst sodann etwas trockene», gepulverten Salpeter darauf;
beides wird zu einer gelben Masse schmelzen. Diese Masse läßt man
erkalten. Andererseits werden 145 K reines Kupscr gleichfalls in einem

Tiegel geschmolzen, so daß dasselbe vollständig im Flusse ist, wo in
diesen, Stadium obige vorbereitete Masse zu diesem flüssigen Kupfer
hinzugesetzt wird. Der Tiegel wird wieder in den Reverberier-Lsen
gesetzt und alles vollkommen geschmolzen, worauf man 15 <x des besten

Zinks, 15 K Tutie (weißen Zinnkalk) und ebensoviel Borax zusetzt.

Es entsteht bei diesem Zusetzen sogleich ein Geräusch, und ein mit
gelber Flamme untermischte: Rauch erhebt sich. Es wird diese Masse
mit einem eisernen Stäbe umgerührt, bis die Flamme aushört. So-
dann läßt man das Gemisch, ohne umzurühren, und gießt es in eine
mit Wachs ausgeschmierte Form. Nach dieser Vorschrift erhält man
ein goldähnliches Metall von schöner Goldfarbe, welches sich polieren
nnd zu Draht ziehen läßt und höchst geschmeidig ist.

Lehr- und Bildungswesen.

Tchnitzlerschulo fur Oberhasle. Tn diesen Sommer
die Lehrwerkstätte der Schnitzlcrschule nicht so zahlreich besucht
wird, wie eS im Interesse der Schule liegen würde, wurden
von der Versammlung deS Industrie- und Garantenvereins laut
„OberhaSlcr" folgende Vorschläge der Schnlkoinmission ange-
nomme», nm einerseits den Besuch der Tchnitzlerschnle möglichst
zu erleichtern, andererseits auch ältern Schnitzlern und Schreinern
mehr, als eS bisher der Fall war, entgegen zn kommen: 1. Die
Besucher der Zeichnen-, Modcllir- nnd Schnitzlerschnle haben
ausnahmslos kein Schul- oder Lehrgeld zu bezahlen. 2. Die
Besucher der Zeichnen- nnd Modcllirschnlc, sowie diejenigen der
Lehrwerkstätte sind gehalten, mit einem jährlichen Unterhaltungs-
gcld von 4 Fr. dem Jndnstrievcreiu beizutretcn, sofern sie der
Primarschnlpflicht enthoben sind. 3. Die Lehrlinge der Schnitz-
schule haben durch die Eltern oder Andere (Patrone) die nöthige
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